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148 DIE BERNER WOCHE Nr. 10

erfparnis eine 2Ienberung an ber ^Rohrleitung machen 311

Iaffen, bie er erfunben habe unb beren groffe Vorteile er

beroorbob. <£r batte eine roabre Bübnengeftalt, id) muffte
meinen Äopf reden, röäbrenb er mit mir fprad), unb babei

faben ein Saar lebenbige, non innen glübenbe îlugen auf
mid) herab. 3tls ich bie Baustür hinter ibm fdjlof), über»

riefelte midj ein fonberbares (Befühl ber Seere; eilenb lief
id) 3urüd su meiner Arbeit, nod) bebrüdter, nod) oerlaffener.

— 3d) half ben âRâbdjen bie Sorbänge abnehmen unb fab

burd) bie Scheiben Büppi inmitten bes Sfrafjenbamms bie

©rambahn erroarten. — Seit brei ©agen mar er nicht mehr

ins SItelier gegangen, bei ©ifd) fprad) er fein 2Bort, unb id)

hätte mich am liebften tief unter bcn Soben oertrodjen,

roenn id) ihn fab — aud) jeht ftarrte ich ihn an roie mein

oertörpertes fchledjtes ©eroiffen. ©s mar offenfidjtlid), ich

trieb ihn in bie Ser3roeiflung!
5tm 2tbenb, als ich taum 31t Sett lag, ben Sopf iti

ber flucht oor ben guälenben ©ebanïen tief ins Kiffen ge»

müblt, hörte ich grau Büppi mit leifem fRuf bei mir tlopfen.
Sdmell mar id) auf unb fdjob ben Stiegel 3urüd. ®att3 er»

mattet febte fie fid) neben mich bin: „Stnna", ïlagtc fie,

„millft bu uns benn gaii3 3ugrunbe richten? SBomit haben

mir bas oerbient? 2Bar i(b nicht immer mie eine Stutter 3U

bir? Unb Büppi, ber bid) angebetet bat? — Stnna, er
oerliert ben Serftanb. ©r ma(bt mir S3enen, id) fei an allem
fd)ulb, id) fei eiferfüdjtig, i(b halte bid) ab, ich' babe bid) fo

lange geguält, bis bu bas täteft, mas ich molle, Siebftes
Kinb, um ©ottesroillen, mas ift nur mit einem fötale über
bid) geïommen? ©r fdjroört, er habe bidj heilig gehalten mie

einen ©ngel — ift es nicht mahr, ift es etma nicht mabr, Wnna?"
„Doch, bodj", nidte id), „freilich, — aber ich tann bod)

in aller SBelt nicht Berrn Büppi mein gan3es Sehen lang
Stobell ftehen!"

„Unb all bas ©rohe, ühtna, bem bu bid) hingeben
mollteft. ieht, mitten brin Iäffeft bu es aus purer Saunen»

haftigteit fahren? — Stein Siebling, es märe beffer ge»

mefen, bu hätteft oon allem Shtfatig nein gefagt unb loäreft
babei geblieben — aber nun, aber jeht ift es abfcheulich oon
bir, ben armen Sob mit feiner halbfertigen Arbeit bem

SBaljnfinn in bie Slrme 3u treiben, — nod) ein paar Sage
unb er ift reif fürs 3rrenf)aus, id) fdjroöre es bir!"

3cb rang meine Bänbe in Ser3toeifIung. 2Bas follte
idj tun? Bätte id) nur einen ©runb meiner Steigerung an»
geben tonnen, eine einige min3ig Heine begreifliche Urfadfe
gemuht — aber id) fanb feine, feine, fo fehr ich mein Birn
all bie Sage 3ermartert hatte, fo geroaltfam id) mich tiod)
in Iehter Stinute 3um Sadjbenïen 3toang. —

3d) mar bes ungemohnten Kampfes ntübe, 3U fchred»

lid) mar er, unb fchliefjlid) mar bod) alles ins Slaue hinein
gcbad)t unb getan — Saunenhaftigïeit, meiter nichts —
grau Büppi hatte recht.

„3dj mill morgen mieber hinüber", fagte ich tonlos.
3d) fpürte ben Stngftfchroeih an mir nieberrinnen, ich mar
3ermürbt bis 3um ©runb meiner Seele, grau Büppis
©anfesumarmungen hätte id) am liebften mit beiben ©Ilen»
bogen abgemehrt. SIls fie gegangen mar, hatte ich bas ®e»

fühl: nun bin idj geftorben. ©ine unenbliche Schalheit, ein

©tel oor mir unb ber SBelt hielt mich bis 3um Storgen mit
na<h©rlöfung fuchenben offenenSlugen munter, (gortf. folgt.)

Der Birkhahn balzt.

Schneeftürme braufen über ben Bodjfamm bes Sdjtlb»
horns, Serbroffen unb fröftelnb hüllen fid) bie Serge tiefer
in ben fdjmar3en fßlüfdjpeh ihrer SBälber. ©roben im roeihen
SBetterbunfte ber 3ungfrauhöhen liegt ber göhn, ber Sen3»

ermeder unb Sebensfpenber, in oer3roeifeltem Streite mit
ben grimmen groftriefen bes Sorbens.

©runten aber im Sauterbrunnental ftehen alle 2Bege

ooll SBaffer. 3ebe Sentung hübet ein roilltommenes Sinnfal
für einen tlar riefelnben Sdjmehbadj. Sieffchmar3 treten bie

Staulrourfsbaufen aus bem Schnee heroor. Stn ben Bätt»

gen 3eigen fid) überall buntle Sderftüde unb roftbraune
©rasränber. Saufenb 3ieh't ber göhn übers fdjmehenbe ©e»

filb. SBilbes ©eigenjaudjgen Hingt aus ber Böbe. Sieg»
fdjmetternbe ganfarenftöfee burdjtönen bie buntlen SBalb»

fchludjten. Sergtannenroipfel raufdjen ohne ©nbe. Son ben

naffen, tropfenben gelfen praffeln bie ©is3apfen nieber.
Steinblöde fpringen polternb in bie Siefe. ©er gefrorene
SBafferfall ftür3t mit gläfernem ©eflirr in fid) felbft 311»

fammen.
Stm Sache fdjüttelt ber 2Binb in roilber Sßut bie ©rien,

bafe ihr ©efärne mie Spreu über ben bleichmäfferigen Schnee

fliegt. 2ßas in ben Steffen ber Süjorne unb ©fchen noch an

glügelfamen unb Bä!d)en hängt, bas reiht ber göhn toii»

tenb ab unb fät es aus nad) allen Sichtungen hin. llnb ba

ben tollen ©efellen ftets ein brennenber ©urft quält, fo

trintt unb fdjlürft unb fchludt er ohne Aufhören oon bem

©auroaffer, fo oiel feine heifeert Sippen nur auf3unehmen
oermögen, ©r 3ehrt bie Iehten ©ropfen oon ben 3toeigen
unb trodnet ©idjenblatt unb ©annennabel, Balm unb ©ürr»
ftaube.

3nbes: fo milb unb mütig biefer geftaltlofe ürgeift fid)

auch gebärben mag, er lann im Stugenblid 3um fanfteti,
tofenben Schmeichler roerben. 3n laulinbem SBehen tänbelt

er mollüftig meid) über bie Stürren Böhm hemieber, treibt
ein braunes Statt in luftig Iofem Spiel mirbelnb über ben

Schnee ober oerfängt fid) mit leifem Singen eigenfinnig
irgenbmo in einer bürren ©idjenede. ©ie junge ©anne am

2ßeg3aun regt ihre grünen SIefte mie im ©räum, ©s wirb

gan3 ftill. Sur ber angefdjmollene Sergbach fingt nad)

roie oor fein braufenbes ©ruhlieb. 3ögernb tommt bie

Sonne aus bem ©emöl! heroor. ©a ergieht fich ein müber

Silberglan3 über ben Schnee, ©ie SBäfferlein glihern alle,

bie Säume merfen auf einmal blaue Schatten. SufjfdjtDCtrs

tritt ber ©annenroalb aus ©unft unb ©ampf heroor, ber

©ipfel leuchtet märchenmeih burdjs büftere ©emöl!.
©in gin! fängt leife an 3U fchlagen, als mollte er bie

Sonne begrüben, Stit rooblig tiefer Stimme !räch3t früh'

lingsfreubig ber Sähe ba3U. Itnoerbroffen geigt bie ©annetr
meife ihr Sieb oom Stft herunter.

Sud) bem Sebbod, mit bem ftol3en Saftgehörn, ber

fichernb über bas roeihe gelb 3iel)t, fdjeint rplöblid) bas füF
Sen3fieber in bie ©lieber gefahren 3U fein; er macht auî

einmal ein paar oerrounberlid) fpahhafte Sprünge im Sch"^'
bann fenït er ergrimmt bas Baupt, roie 311m Stngriff g«0^
einen unfidjtbaren fRebenbuhler. ©rüben, am Sßalbranbe,

jagt ber rote ©idjtater liebestoll bie ängftlich quieïenbe ©w
i'alje mit 3ornigem gauchen um ben gidjtenftamm h«}"";
3n ber fRäbe fiht ein junger Sirïhahn im ÎBipfel enter

göhre. ©er oernimmt ben Särm. ©r horcht, macht einen

langen Bals, fträubt bas blaufdjillernbe Sruftgcfieber utt"

fenït bie fdjönen, f^mar3en glügel. ©ie hochroten ®ab'

rofen über ben Stugen fchmellen ihm an, benn ein het|
aufquellenber ©rang mü! bie Sruft serfprengen. ffMöP®

fchlägt ein merïroûrbiges Schnaken, gauchen unb 3)1®

mirbelnb ein in bie Sorfrühlingsftille. Slber bie frent"^
llrlaute ftimmen babei both fo munberfam 311 bem fnbe
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ersparnis eine Aenderung an der Rohrleitung machen zu

lassen, die er erfunden habe und deren große Vorteile er

hervorhob. Er hatte eine wahre Hühnengestalt, ich mußte

meinen Kopf recken, während er mit mir sprach, und dabei

sahen ein Paar lebendige, von innen glühende Augen auf
mich herab. Als ich die Haustür hinter ihm schloß, über-

rieselte mich ein sonderbares Gefühl der Leere,- eilend lief
ich zurück zu meiner Arbeit, noch bedrückter, noch verlassener.

— Ich half den Mädchen die Vorhänge abnehmen und sah

durch die Scheiben Hüppi inmitten des Straßendamms die

Trambahn erwarten. — Seit drei Tagen war er nicht mehr

ins Atelier gegangen, bei Tisch sprach er kein Wort, und ich

hätte mich am liebsten tief unter den Boden verkrochen,

wenn ich ihn sah — auch jetzt starrte ich ihn an wie mein

verkörpertes schlechtes Gewissen. Es war offensichtlich, ich

trieb ihn in die Verzweiflung!
Am Abend, als ich kaum zu Bett lag, den Kopf iu

der Flucht vor den quälenden Gedanken tief ins Kissen ge-

wühlt, hörte ich Frau Hüppi mit leisem Ruf bei mir klopfen.

Schnell war ich auf und schob den Riegel zurück. Ganz er-

mattet setzte sie sich neben mich hin: „Anna", klagte sie,

„willst du uns denn ganz zugrunde richten? Womit haben

wir das verdient? War ich nicht immer wie eine Mutter zu

dir? Und Hüppi, der dich angebetet hat? — Anna, er

verliert den Verstand. Er macht mir Szenen, ich sei an allem
schuld, ich sei eifersüchtig, ich halte dich ab, ich habe dich so

lange gequält, bis du das tätest, was ich wolle. Liebstes

Kind, um Eotteswillen, was ist nur mit einem Male über
dich gekommen? Er schwört, er habe dich heilig gehalten wie
einen Engel — ist es nicht wahr, ist es etwa nicht wahr, Anna?"

„Doch, doch", nickte ich, „freilich, — aber ich kann doch

in aller Welt nicht Herrn Hüppi mein ganzes Leben lang
Modell stehen!"

„Und all das Große, Anna, dem du dich hingeben
wolltest, jetzt, mitten drin lässest du es aus purer Launen-
haftigkeit fahren? — Mein Liebling, es wäre besser ge-
wesen, du hättest von allem Anfang nein gesagt und wärest
dabei geblieben — aber nun. aber jetzt ist es abscheulich von
dir, den armen Bob mit seiner halbfertigen Arbeit dem

Wahnsinn in die Arme zu treiben. — noch ein paar Tage
und er ist reif fürs Irrenhaus, ich schwöre es dir!"

Ich rang meine Hände in Verzweiflung. Was sollte
ich tun? Hätte ich nur einen Grund meiner Weigerung an-
geben können, eine einzige winzig kleine begreifliche Ursache
gewußt — aber ich fand keine, keine, so sehr ich mein Hirn
all die Tage zermartert hatte, so gewaltsam ich mich noch

in letzter Minute zum Nachdenken zwang. —
Ich war des ungewohnten Kampfes müde, zu schreck-

lich war er, und schließlich war doch alles ins Blaue hinein
gedacht und getan — Launenhaftigkeit, weiter nichts —
Frau Hüppi hatte recht.

„Ich will morgen wieder hinüber", sagte ich tonlos.
Ich spürte den Angstschweiß an mir niederrinnen, ich war
zermürbt bis zum Grund meiner Seele. Frau Hüppis
Dankesumarmungen hätte ich am liebsten mit beiden Ellen-
bogen abgewehrt. Als sie gegangen war, hatte ich das Ge-
fühl: nun bin ich gestorben. Eine unendliche Schalheit, ein

Ekel vor mir und der Welt hielt mich bis zum Morgen mit
nach Erlösung suchenden offenen Augen munter. (Forts, folgt.)

Der Liàtiatin dàt.
Schneestürme brausen über den Hochkamm des Schild-

Horns. Verdrossen und fröstelnd hüllen sich die Berge tiefer
in den schwarzen Plüschpelz ihrer Wälder. Droben im weißen
Wetterdunste der Jungfrauhöhen liegt der Föhn, der Lenz-
erwecker und Lebensspender, in verzweifeltem Streite mit
den grimmen Frostriesen des Nordens.

Drunten aber im Lauterbrunnental stehen alle Wege
voll Wasser. Jede Senkung bildet ein willkommenes Rinnsal
für einen klar rieselnden Schmelzbach. Tiefschwarz treten die

Maulwurfshaufen aus dem Schnee hervor. An den Hän-
gen zeigen sich überall dunkle Ackerstücke und rostbraune
Grasränder. Sausend zieht der Föhn übers schmelzende Ee-

fild. Wildes Geigenjauchzen klingt aus der Höhe. Sieg-
schmetternde Fanfarenstöße durchtönen die dunklen Wald-
schluchten. Bergtannenwipfel rauschen ohne Ende. Von den

nassen, tropfenden Felsen prasseln die Eiszapfen nieder.
Steinblöcke springen polternd in die Tiefe. Der gefrorene
Wasserfall stürzt mit gläsernem Geklirr in sich selbst zu-

sammen.

Am Bache schüttelt der Wind in wilder Wut die Erlen,
daß ihr Gesäme wie Spreu über den bleichwässerigen Schnee

fliegt. Was in den Aesten der Ahorne und Eschen noch an

Flügelsamen und Häkchen hängt, das reißt der Föhn wü-
tend ab und sät es aus nach allen Richtungen hin. Und da

den tollen Gesellen stets ein brennender Durst quält, so

trinkt und schlürft und schluckt er ohne Aufhören von dem

Tauwasser, so viel seine heißen Lippen nur aufzunehmen
vermögen. Er zehrt die letzten Tropfen von den Zweigen
und trocknet Eichenblatt und Tannennadel, Halm und Dürr-
staude.

Indes: so wild und wütig dieser gestaltlose Urgeist sich

auch gebärden mag, er kann im Augenblick zum sanften,
kosenden Schmeichler werden. In laulindem Wehen tändelt

er wollüstig weich über die Mürren Höhen hernieder, treibt
ein braunes Blatt in lustig losem Spiel wirbelnd über den

Schnee oder verfängt sich mit leisem Singen eigensinnig

irgendwo in einer dürren Eichenecke. Die junge Tanne am

Wegzaun regt ihre grünen Aeste wie im Traum. Es wird

ganz still. Nur der angeschwollene Bergbach singt nach

wie vor sein brausendes Trutzlied. Zögernd kommt die

Sonne aus dem Gewölk hervor. Da ergießt sich ein müder

Silberglanz über den Schnee. Die Wässerlein glitzern alle,

die Bäume werfen auf einmal blaue Schatten. Rußschwarz

tritt der Tannenwald aus Dunst und Dampf hervor, der

Gipfel leuchtet märchenweiß durchs düstere Gewölk.
Ein Fink fängt leise an zu schlagen, als wollte er die

Sonne begrüßen. Mit wohlig tiefer Stimme krächzt früh-

lingsfreudig der Rabe dazu. Unverdrossen geigt die Tannen-
meise ihr Lied vom Ast herunter.

Auch dem Rehbock, mit dem stolzen Bastgehörn, der

sichernd über das weiße Feld zieht, scheint plötzlich das sv
Lenzfieber in die Glieder gefahren zu sein: er macht aus

einmal ein paar verwunderlich spaßhafte Sprünge im Schnee,

dann senkt er ergrimmt das Haupt, wie zum Angriff geM
einen unsichtbaren Nebenbuhler. Drüben, am Waldrande,

jagt der rote Eichkater liebestoll die ängstlich quiekende Eiv
katze mit zornigem Fauchen um den Fichtenstamm herunn

In der Nähe sitzt ein junger Birkhahn im Wipfel emer

Föhre. Der vernimmt den Lärm. Er horcht, macht einen

langen Hals, sträubt das blauschillernde Brustgefieder uno

senkt die schönen, schwarzen Flügel. Die hochroten Bâ
rosen über den Augen schwellen ihm an, denn ein hê
aufquellender Drang will die Brust zersprengen. Pldvsw-

schlägt ein merkwürdiges Schnalzen, Fauchen und ZM
wirbelnd ein in die Vorfrühlingsstille. Aber die îrewv
Urlaute stimmen dabei doch so wundersam zu dem snoe
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blaffen Schnee, 311 ben grauen SBolfen unb 3U bem froE)=
lodenben SHtefeln bes erlöften DSaffers.

ffjinter bem fchtoarßen SBalbe, in ber gelfenfdjlucht ber
ïnimmleten, fragen bie erften .Catchten bes Sabres oon
ben Sßänben herab. (Ein toeibbärtiger groftriefe, ber bro»
ben auf bem 3amm ber Sungfrau mit ben Sturmgöttern
bes Sübens gefämpft, ift aus beut ©etoöl! bernteber»
geftiegen. ©r3ürnt bleibt er nun fteben, toeil er ben milben
jfjaud) bes grüblings aus ber Diefe berauf fpürt. 3n toil»
ber 2But fdjüttelt er fidj, bah bie ©is3apfen flirren. 'Dann
(tobt er eifigen üttem aus feinen fRüftern. Sofort fdjnaubt
ein fteifer Dorboft baber. Der rübrt bas Sdjtoaq ber
SBälber unb bas ©rau ber DSolfen burdjeinanber. SRit
bieten glodenfcbtoctrnten gualmt ein Sdmeegeftöber übers
gelb. Der 33irfbabn fdjroeigt, ber gttif oerftummt, ber
Sßinter bot toieber gefiegt!

Unb mit grimmem Cadjen fdjreitet ber ©isriefe burd)
ben bieten glodenfall hinab in ben Dalgrunb L. Sch.

ben auf= ober abgerollt. Die ©efd)idlid)feit liegt blofe bariit,
im gegebenen SRomewt bie Scheibe in eine 9?icf)tung 3U
bringen, bamit fidj ber abgerollte gaben, obue fidj 3U über»

Ein Spiel erobert die Welt.
Yo—Yo, das Symbol der Gegenwart.
Photoreportage von Steffi Schaffelhofer.

SBeld) ein luftiges Spiel!
Ces rotnbet am gaben bie Sdjeibe,
Die oon ber §anb entflog',
(Eilig ficE) toieber berauf!
Sefjt, fo ftfjein' id) mein §ers
SSalb biefer Spänen, Balb jener
3uäuraerfen; bod) gleich lehrt es im ginge äurüd!

©bettle.

©in neües Spiel ift in ber D3elt, ein Spiel, bas nicfjt
einmal geiftreidj, ja nicht einmal originell ift. SBenn bie
Seiten audj nod) fo fdjlecbt finb, roenn auch nod) fo toidj»
tige_ Probleme bie SBelt erfdjüttern, Probleme ber hoben
tßolitil, Probleme ber fcbtohtbelerregenben Drbeitslofigfeit,
Probleme ber ©elbfnappbeit unb ber SBirtfdjaftsïrife —
fo toirb es bod) immer irgenb etwas geben, bas bie SRenfdj»

beit oon ibren Dlltagsforgenf Diesmal ift es bas $0—Do.
Do—Do feiert bei uns gegen»
tüchtig Driumpbe. Äehte 3ei»
tung, bie fidj nidjt fdjon in
fpaltenlangen Sfrtiïeïn mit
Do—Do Jiefdjäftigt _bätte, lein

neue Spiel eingeflößten bätte.

anberem als aus 310ei neben»

einanber Iiegenben Scheiben
aus 150I3, Sied) ober 3ellu»
loib, bie mit einer Dille oer»
bunben finb. Diefe Scheibe
läfet man auf einem am 3eige=
finger feftgemadjten gaben auf»
unb abrollen. Das ift altes.
©ine tleine ^anbberoegung
— bie Scheibe rollt hinunter,
eine flehte Setoegung mit bem

ginger — bie Scheibe rollt
berauf, ©s ift ein eroiger 3reis»
lauf, ©imrnal hinunter, einmal
berauf, hinunter, berauf. Da»

fenb fdjrtell gebt bas. Durch
Der Drei-Käse-hoch beim hie jetoeiligen Sanb» unb gin»

Yo-Spiei. gerbetoegungen toirb ber ga»

Der Schornsteinfeger erfreut sich am Yo—Yo-Spiel.

hubein, toieber auftoideln fann. ©s gehört ba3u ffiebulb
unb etwas ©efdjidlidjfeit.

©s gibt beute bereits Sirtuofen auf bem Do—Do. ©s
gibt Deforbler, bie bie Scheibe 3toan3ig, breihtg, ia un»
3äbltgemal mit ungeheurer Sdjnelligfeit ab» unb aufrollen
laffen, giguren umfehreiben, Greife 3teben, Schleifen unb
Spiralen formen.

Das Spiel tarn über 3anaba, ©nglanb unb granf»
reich nach Deutfdjlanb, oon too es fid) bann über Defter»
reich unb bie anberen Staaten toie eine richtige ©pibemie
ausbreitete. Dabei ift eine Definierung bes SBortes Do—Do
gar nicht möglich. Do—Do ift eben Do—Do. grüber be=

grüfjte man fid): „DSie gebt es Sbnen?" tpeute ruft man
fid) 3u: „Spielen Sie fdjon Do—Do?" Der Sinn ber
grage ift ber gleiche.

Do—Do unterfcheibet fid) oon allen bisherigen Spielen
baburd), bah tljm nicht nur Äinber, fonbern oor allem
bie ©rtoachfenen Untertan finb. ©rwadjfene fpielen Do—Do
beim ©eben, beim Siben, beim ©efprädj, überall, bei ieber
©elegenbeit toirb Do—Do gefpielt.

Da ift 3. 33. ber 3abPSRarför, ber fich inmitten feiner
„einfaffierenben" Dätigfeit ein fleines Do—Dodjen gönnt.
Da ift ber Drei»3äfe»bo<b, ber fich oiel lieber mit Do—Do
befdjäftigt als mit ber immerbin langtoeiligeren Dechen»
aufgäbe. 3lud) bem 33adfifdj oergebt bie 2ßarte3eit heim
Denbe»oous mit Do—Do oiel fdjneller. Selbft ber Daudj»
fangfebrer fann nidjt umbin, fein „f<htoar3es Däfern" burdj
ein fur3es Do—Do 3U erhellen. IRatürlid) muh auch bas
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blassen Schnee, zu den grauen Wolken und zu dem froh-
lockenden Rieseln des erlösten Wassers.

Hinter dem schwarzen Walde, in der Felsenschlucht der
Trümmleten, krachen die ersten Lawinen des Jahres von
den Wänden herab. Ein weißbärtiger Frostriese, der dro-
ben auf dem Kamm der Jungfrau mit den Sturmgöttern
des Südens gekämpft, ist aus dem Gewölk hernieder-
gestiegen. Erzürnt bleibt er nun stehen, weil er den milden
Hauch des Frühlings aus der Tiefe herauf spürt. In wil-
der Wut schüttelt er sich, dasz die Eiszapfen klirren. 'Dann
stößt er eisigen Atem aus seinen Nüstern. Sofort schnaubt
ein steifer Nordost daher. Der rührt das Schwarz der
Wälder und das Grau der Wolken durcheinander. Mit
dichten Flockenschwärmen qualmt ein Schneegestöber übers
Feld. Der Birkhahn schweigt, der Fink verstummt, der
Winter hat wieder gesiegt!

Und mit grimmem Lachen schreitet der Eisriese durch
den dichten Flockenfall hinab in den Talgrund L. Leb.

den auf- oder abgerollt. Die Eeschicklichkeit liegt bloß darin,
im gegebenen Moment die Scheibe in eine Richtung zu
bringen, damit sich der abgerollte Faden, ohne sich zu über-

Uin erobert die îà
—^0, âs8 cìer (^eZenrvsrt.

LbotoreportAAe von Ltelti 3àalle1lroter.

Welch ein lustiges Spiel!
Es windet am Faden die Scheibe,
Die von der Hand entfloh',
Eilig sich wieder herauf!
Seht, so schein' ich mein Herz
Bald dieser Schönen, bald jener
Zuzuwerfen; doch gleich lehrt es im Fluge zurück!

Goethe.

Ein neues Spiel ist in der Welt, ein Spiel, das nicht
einmal geistreich, ja nicht einmal originell ist. Wenn die
Zeiten auch noch so schlecht sind, wenn auch noch so wich-
tige Probleme die Welt erschüttern, Probleme der hohen
Politik, Probleme der schwindelerregenden Arbeitslosigkeit,
Probleme der Geldknappheit und der Wirtschaftskrise —
so wird es doch immer irgend etwas geben, das die Mensch-

heit von ihren Alltagssorgen

Diesmal ist es das Po—Po.
MWW Po—Bo feiert bei uns gegen-

wärtig Triumphe. Keine Zei-
tung, die sich nicht schon in
spaltenlangen Artikeln mit

° Po^Po ^beschäftigt îhâtte.
kein

^ neue Spiel eingeflochten hätte.

anderem als aus zwei neben-

ì ' einander liegenden Scheiben
5 H aus Holz, Blech oder Zellu-

loid, die mit einer Rille ver-
bunden sind. Diese Scheibe
läßt man auf einem am Zeige-
finger festgemachten Faden auf-
und abrollen. Das ist alles.
Eine kleine Handbewegung
— die Scheibe rollt hinunter,
eine kleine Bewegung mit dem

Finger — die Scheibe rollt
herauf. Es ist ein ewiger Kreis-
lauf. Einmal hinunter, einmal
herauf, hinunter, herauf. Ra-
send schnell geht das. Durch

ver Vrei.xsse-Uoà beim die jeweiligen Hand- und Fin-
"o—gerbewegungen wird der Fa-

Der LekoriisteiiikeKer vrireut sià sm Vo—Vo-Zpiel.

hudeln, wieder aufwickeln kann. Es gehört dazu Geduld
und etwas Eeschicklichkeit.

Es gibt heute bereits Virtuosen auf dem Bo—Bo. Es
gibt Rekordler, die die Scheibe zwanzig, dreißig, ja un-
zähligemal mit ungeheurer Schnelligkeit ab- und aufrollen
lassen, Figuren umschreiben, Kreise ziehen, Schleifen und
Spiralen formen.

Das Spiel kam über Kanada, England und Frank-
reich nach Deutschland, von wo es sich dann über Oester-
reich und die anderen Staaten wie eine richtige Epidemie
ausbreitete. Dabei ist eine Definierung des Wortes Po—Bo
gar nicht möglich. Bo—Bo ist eben Bo—Bo. Früher be-
grüßte man sich: „Wie geht es Ihnen?" Heute ruft man
sich zu: „Spielen Sie schon Bo—Bo?" Der Sinn der
Frage ist der gleiche.

Bo—Bo unterscheidet sich von allen bisherigen Spielen
dadurch, daß ihm nicht nur Kinder, sondern vor allem
die Erwachsenen Untertan sind. Erwachsene spielen Bo—Bo
beim Gehen, beim Sitzen, beim Gespräch, überall, bei jeder
Gelegenheit wird Bo—Bo gespielt.

Da ist z. B. der Zahl-Markör, der sich inmitten seiner
„einkassierenden" Tätigkeit ein kleines Bo—Bochen gönnt.
Da ist der Drei-Käse-Hoch, der sich viel lieber mit Bo—Bo
beschäftigt als mit der immerhin langweiligeren Rechen-
aufgäbe. Auch dem Backfisch vergeht die Wartezeit beim
Rende-vous mit Bo—Bo viel schneller. Selbst der Rauch-
fangkehrer kann nicht umhin, sein „schwarzes Dasein" durch
ein kurzes Bo—Bo zu erhellen. Natürlich muß auch das
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